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2 Germania 

Ueber die Kolonie Caiscalho geht uns voa 
sehr geschätzter uud zuverlässiger Seite nach- 
stehende Korrespondenz zu: 

Auf Ilire Anfrage über die Situation des Nucleo 
Colonial de Cascalho will ich Ihnen meine An- 
sichten nicht vorenthalten. Als die Provinz São 
Paulo den Beachluss fasste, Núcleos coloniaes 
nahe der Eisenbahn an verschiedenen Punkten 
zu begründen, begrüsste ich diesen Beschluss als 
einen würdigen der Energie und Intelligenz ihrer 
Bewohner, die gewohnt sind, ihre sozialen Fra- 
gen aus eigener Initiative trotz Generalregierung 
zu lösen. Diese Núcleos Coloniaes, inmitten 
grosser Fazendas, mussten dem Fazendeiro einen 
moralischen, thatkräftigen Rückhalt bei der heute 
auf der Tagesordnung stehenden Frage der Skla- 
ven-Emanzipation bieten, sie mussten ihm als 
Rekurs fehlender Arbeitskräfte dienen, haupt- 
sächlich aber mussten sie als Musterkolonien, 
zur Schule der Kleingrundbesitzer mit guten 
Elementen besetzt und geleitet werden. Auf diese 
Art hätten sie der Provinz ausser dem materiel- 
len Nutzen der Hebung der Landwirthschaft, 
auch noch den grossen moralischen Nutzen der 
Widerlegung der im Auslande bestehenden Vor- 
urtheile, die vou den südlicheren Provinzen zu 
ihrem Vortheil geschickt benutzt werden, ge- 
bracht. 

Wir würden sehr irren, wenn wir diese Vor- 
urtheile als Folgen von Klagen eingewanderter 
Kolonisten betrachteten. 

Bis ganz vor kurzer Zeit rekrutirten sich die 
Kolonisten, mit sehr wenig Ausnahmen, aus der 
Hefe des deutschen Proletariats, also aus Ele- 
menten, die auf die öffentliche Meinung gar kei- 
nen Einfluss haben. Eindruck dagegen machten 
die von der Tribüne des brasilianischen Parla- 
ments gehaltenen und, in deutschen Zeitungen 
reproduzirten Reden gegen die Emigration. Wenn 
Deputirte die Einwanderung für überflüssig er- 
klären, andere Deputirts uur Arbeitskräfte uud 
unter diesen Chinesen zur Substituirung der 
mangelnden Neger-Arbeitskraft gestatten wollen, 
darf man sich nicht wundern, wenn die deutsche 
Regierung Prohibitivmassregelu aufrecht erhält. 

In Europa und namentlich in der Schweiz und 
Deutschland thun die Regierungen viel für die 
intellectuelle Ausbildung ihrer Unterthanen ; sie 
wollen den Menschen zum Menschen im wahren 
Sinne des Worts erziehen, und es könnte ihnen 
der Vorwurf des Seelenverkaufs gemacht werden, 
wenn sie die Auswanderung nach Ländern be- 
günstigton, wo der Einwanderer eben nur als 
Motor einer Arbeitsmaschiue betrachtet wird. 

Bedenkt man ferner, dass Ministerien Dekrete, 
Anerbietungen und Versprechungen ihrer Vor- 
gänger einfach widerrufen können und auch 
widerrufen haben, so wird maa sich der Ueber- 
zeugung nicht verschliessen können, dass die 
Generalregierung keine Garantie für Unterstütz- 
ung patriotischer civilisatorischer Zwecke bieten 
kann. Theilweise ist dies die natürliche Folge 
der kurzen Dauer der Ministerien, theilweise Folge 
der Zusammensetzung des Parlaments, hauptsäch- 
lich aber, dass nicht das allgemeine Wohl, son- 
dern Partei - und Privat-Interessen massgebend 
sind, und auch der Neid und Missgunst gegen 
unsere Provinz S. Paulo grossen Einfluss ausüben. 

Dies et-kannten die intelligenten Bewohner 
unserer Provinz und die Bildung von Núcleos 
coloniaes war nur ein gesetzliches Mittel der 
Selbsthülfe. 

Das vorläufige Misslingen dieses Unternehmens 
können wir weder den eingewanderten Kolonisten 
noch den Bewohnern dieser Provinz zur Last legen. 
Es ist eine natürliche Folge der verrotteten Be- 
amtenwirthschaft. Und dies werde ich bei dem 
Nucleo colonial von Cascalho nachweisen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ein K.nabc von 9 Jahren ist aus dem 
Hause des Hrn. Antonio de Miranda, am Largo 
da Memoria, verschwunden und man fürchtet, 
dass derselbe sich verirrt habe. Das Kind ist 
von weisser Hautfarbe, hat schwarzes Haar, und 
ist mit Hose von weissem Brim, baumwolluem 
Hemd und weissem Hut bekleidet. Die geängstig- 
ten Angehörigen bitten um Nachricht. 

Philantropie. Hr. Dr. Joaquim B'rancisco 
Ribeiro Coutinho hat dem Bildniss der heiligen 
Anna in der Kirche der Braz ein paar kostbare 
Brillant-Ohrringe geschenkt. Der Hr. Vicar der 
Braz, Pater Felix,' stattet öffentlich in den Blät- 
tern dem genannten Herrn seinen Dank ab für 
diesen Akt der Religiösität und Philantropie. 

iSalvator Rosa, Oper von Carlos Gomes, 
wird morgeu (Sonntag) im Theater S. José ge- 
gebeu. 

Reisegeld. Der Bacharel Luiz Silverio 
Alves Cruz in Campinas ist zum Präsideuten von 
Goyaz ernannt und ihm als ajuda de custo" 
(Reisekosten) der Betrag vou 7:00081000 bewil- 
ligt worden. 

Von Guaratinguetá meldet das dortige 
Pequeno Jornal", dass am 9. d. M. jenes Munizip 

von einem heftigen íátnrm und Hagelwetter 
heimgesucht wurde, wodurch die Pflanzungen 
grossen Schaden erlitten. In den Distrikten Mot- 
tas und Vargem Grande soll bei verschiedenen 
Fazendeiros die Ernte auf ein Drittel reduzirt 
worden sein. 

Wie dasselbe Blatt ferner berichtet, ist im 
dortigen Gefängnisse, bei der vor einigen Tagen 
gehabten starken Kälte, eine arme Negerin, 
welche wegen Geistesstörung dort eingesperrt 
war, des Morgens erfroren gefunden worden. 

Natürlich, wer soll auch sich um so unbrauch- 
bar gewordenes Menschenmaterial weiter be- 
kümmern 1 

Jahú. Auf der Fazenda der HH. Leão Cer- 
queira & Irmãos wurden in einer Pflanzung von 
207 Kaffeebäumen nicht weniger als 312 Alquei- 
ren (á 50 Liter) Kaffee gepflückt. Da kann ein 
Oekonom wohl besteheu. 

Für BOOiíDOOO. Der Sklave Francisco, 
dem Herrn Francisco Ferreira de Camargo in 
Campinas gehörig, hat sich so viel verdient und 
erspart, dass er sich selbst frei kaufen konnte. 
Er musste aber QOOjJOOO für seine Freiheit zah- 
len, was über alle Massen theuer ist. 

!§iantoi8. Die Künstler-Gesellschaft Wolff- 
Sinay hat am Donnerstag Abend iui.Club Ger- 
mania ein Conoert gegeben. Von Seiten des 
Vereins waren alle Vorbereitungen getroffen, um 
das Fest brillant und den Leistungen der Künst- 
ler würdig zu gestalten. 

Die Gesellschaft Wolff-Sinay wollte gestern 
mit dem Dampfer nach der Provinz Rio Grande 
do Sul abreisen, kam aber um 7^ Stunde zu spät, 
da das Schiff bereits auf dem Wege nach der 
Barra war. Die Stadt Santos wird also noch 
einige Tage die werthen Gäste in ihrer Mitte 
haben. 

Mit dem Dampfer Ceará schifften sich 
von Santos nach Hamburg ein : G. Karl Busch 
und Frau, J. W. Albert Langrock, Karl Schwalbe, 
Nicolaus Deves. — Nach Rio reisten mit dem- 
selben Schiff: Hermann Lange, Friedr. Müller 
mit Frau und Tochter, Felix Sauwen und Fa- 
milie, Mathias Wenisch. 

In Santo Ainaro ist vorgestern ein gewisser 
Joaquim und dessen Mutter, welche sich mit 
der Anfertigung von Feuerwerkskörpern beschäf- 
tigten, durch eine Explosion, indem die Mutter 
eine brennende Kohle in ein Gefäss mit Pulver 
fallen Hess, gefährlich verletzt worden. Beide 
wurden in einem Spezialzug nach S. Paulo be- 
fördert und in's Spital gebracht. 

Auch in Liimeira ist eine Feuerwerksfabrik, 
deren Eigenthümer Francisco Arruda de Camargo 
heisst, in die Luft geflogen. Verletzt wurde zum 
Glück Niemand. 

Rio de Jaeiro. Die Banco Union do Cre- 
dito hat am Donnerstag eine neue Anleihe von 
1300 Contos für die Bragantina-Bahn aufgelegt, 
welche in 8 proz. Schuldscheinen zum Course 
von 92 Proz. oder 184$, was einen Zinzfuss von 
9'/j Proz. ergibt, und in 12 Jahren amortisirbar, 
emittirt wird. Die Bahn hat bekanntlich eine 
7 prozentige Zinsgarantie der Provinzialregierung 
von S. Paulo. 

— Der in Rio seit laugen Jahren bekannte 
französische Chiruig Dr. Fort hat sich nach 
Santiago in Chile begeben, um dort seinen Be- 
ruf auszuüben. Zu diesem Behufe musste er sich 
einem Examen vor der dortigen medizinischen 
Fakultät unterwerfen, in welchem er aber, wie 
dortige Blätter melden, durchgefallen ist. 

— Am Donnerstag verheirathete sich Dona 
Maria Luiza Wanderley, Tochter des Barão de 
Cotegipe, mit dem Generaldeputirten Dr. João 
Francisco de Araújo Pinho. 

— Ein Telegramm voa Barra Mansa, v. 16. d. 
meldet, dass dort neue Gelbfieberfälle vorge- 
kommen sind und das Lazareth abermals er- 
öffnet wurde. 

Aus Santa Isabel (Provinz Espirito Santo) 
wird der ^^Allgemeinen Deutschen Zeitung" ge- 
schrieben ; 

j,Da schon an verschiedenen Orten in den deut- 
schen Kolonien die evangelischen Gemeinden an 
ihren Kirchen oder Bethäusern aus eigenen Mitteln 
Thürrae und Glockengeläute angebracht, oder 
auch gleich neu gebaut, will die kleine evan- 
gelische Gemeinde von Santa Izabel in Espirito 
Santo auch nicht zurückstehen und sich zur Ver- 
herrlichung ihres Gotteshauses .einen Thurm 
bauen und in demselben zwei Gussstahlglocken, 
die mit dem nächsten Schiff des Herrn Wetzel 
in Victoria von Deutscliland erwartet werden, 
anbringen, damit dieselben ihren ehernen Mund 
erschallen lassen und die Gemeinde sich auf 
ihren Ruf zur Feier des Sonntags und zum 
Dienste des Herrn in ihrer Kirche und um ihren 
Seelsorger versammeln möge. — Der Thurmbau 
wurde schon vor zwei Monaten in Angriff ge- 
nommen, und ist derselbe auch bereits gegen 
30 Fuss empor gestampft. Bis die Glocken ein- 
treffen, wird er bestimmt fertig sein. Aber ohne 
Hinderniss von katholischer Seite sollte es nicht 
abgehen, denn eines Sonntags nach dem Gottes- 
dienst (der Thurm war zur Zeit schon 11 Fuss 
hoch), erschien der Hr. Subdelegädo nebst dem 
Schreiber des Friedensrichters, rqit einem dicken 
Buch bewaffnet, um im Namen des Hrn. Polizei- 
Chefs dem Baue Stillstand zu gebieten, was 
aber dem Hrn. Pastor nur brieflich, mit Hinweis 
auf die Gesetze, bekannt gegeben wurde. Der 
Herr Subdelegädo aber wollte der Sache noch 
einen anderen Anstrich geben, und brachte sich 
ein Dutzend Schwarze und Mulatten mit Knüp- 
peln und Messern bewaffnet mit, die er in seine 
Nähe postirte, um einer eventuellen Attaque 
auf seine geehrte Person begegnen zu können. 
— Zwei Tage später schon wurde dem Herrn 
Polizei-Chef über Alles Bericht erstattet, aber 
auch gleichzeitig das frivole Vorgehen des Sub- 
delegädo berichtet. Es wurde dem Hrn. Polizei- 
Chef gleichzeitig von uns in Erklärung gegeben, 
dass, sollte sich solch ein Subdelegatenanlauf 
wiederholen, wir für die Folgen nicht gut sein 
könnten. Der Polizei-Chef versprach, dem schnei- 
digen Beamten das Handwerk in dieser Sache 
zu legen, und dass er es gethan, wissen wir. 
Nun höre man aber noch den Unsinn bei der 
ganzen Geschichte: Ungefähr acht Tage nach 
dem erzählten Uebergriff des Subdelegaten, er- 
hält unser Hr. Pastor einen Brief von demselben, 
worin die Bitte ausgesprochen ist, doch so 
freundlich zu sein, und zu vermelden, „was wir 
denn eigentlich bauen wollten", damit er sei- 
nem Chef darüber Bericht erstatten könne. 0, 
der Blödsinn I erst kommt man, und verbietet 
einen Thurm zu bauen, dann will man wissen, 
was eigentlich gebaut werden soll ! — Nun es 

wird tüchtig drauf los gearbeitet, denn die Ar- 
beit und das Werk geschieht zur Ehre Gottes 
und zur Verherrlichung unseres kleinen Kirch- 
leins ! Möge uns Alles so gut abgehen, wie 
bisher, so werden wir keinen Unfall zu beklagen 
haben." 

Zu deutschen KLonsuln sind ernannt wor- 
den : In Montevideo Hr. Schäfer und in Desterro 
Hr. K. Höpke. 

Von Rio Grande, 8. Juni, wird gemeldet, 
dass auf der sogenannten Banco Inglez der ita- 
lienische Lugger „Fosse" sich festgefahren hat 
und als quasi verloren zu betrachten ist. Das 
Schiff kam von Genua uud ist nach Rosário de 
Santa Fé bestimmt. Es hat neben »einer Mar- 
morladuHg auch die, von der dortigem italie- 
nischen Kolonie bestellte Statue des Generals 
Garibaldi an Bord. 

Der unglückliche "Germano Wagner, wel- 
cher wegen beschuldigten, aber nicht erwiesenen 
Mordes anfangs freigesprochen, später aber ver- 
mittelst allerhand Intrignen und Machinationen 
zum Tode verurtheilt, dann zu lebenslänglichem 
Gefängniss ^^begnadigt" wurde und sich im Ge- 
fängniss zu Porto Alegre befindet, darf die Hoff- 
nung auf Rettung noch nicht aufgeben. Wie 
j^D. Z." von dort meldet, haben die Deutschen 
beschlossen, nun endlich einen ernsten und ent- 
scheidenden Schritt zu Gunsten des unschuldig 
verurtheilten Gefangeneu zu thun. Dem Gemein- 
nützigen Verein gebührt in dieser Hinsicht die 
Initiative. Er war es, der die Absendung einer 
Bittschrift an Seine Majestät den Kaiser anregte 
und so glücklich war, in den weitesten Kreisen 
begeisterte Unterstützung zu finden. Hoffentlich 
herrscht überall die nöthige Einmüthigkeit, und 
dann wäre ein gutes Resultat gewiss verbürgt. 

Minas. Der brasilianische Dichter Silvestre 
ds Lima in der Stadt Passos hat am 15. d. M. 
wegen Familienstreitigkeiten seinen Onkel er- 
schossen. 

Sienatoren-Wahl in Santa Catharina. 
Das Resultat ist folgendes : Taunay 1108, Te- 
nente-Coronel Ribeiro 973, Conselh. Silveira de 
Souza 869, Nicoláu Malburg 797, Conselh. Silva 
Mafra 727, Conselh. Diogo Duarte 586. 

Helíer^íetHííte Jlaíítràíiíen. 

Deutsches Reich. 
— Die Aufhebung des freien Versammlungs- 

rechts für Berlin und Umgebung ist hauptsäch- 
lich gegen die dort im Strike befindlichen Ar- 
beiter, besonders die Bauhandwerker, gerichtet. 
Man will dadurch, dass sie sich nicht versam- 
meln dürfen, sie einschüchtern, ihre Organisation 
lockern und ihren Widerstand brechen. Es sollen 
übrigens auch Anzeichen vorliegen, dass die Be- 
wegung um sich greife und die Arbeiter der 
öffentlichen Verkehrsanstalten mit anzustecken 
drohe. Einzelneu Gewerkschaften, wie z. B. den 
Stellmachern, hat man die Strike-Kasse mit Be- 
schlag belegt. Die Comitémitglieder der striken- 
den Gewerkschaften werden zu jeder Tageszeit 
mit Haussuchungen und sonstigen Chikanen be- 
lästigt, um Grund zu einer Untersuchung zu 
entdecken, oder sie werden einfach ausgewiesen. 
Natürlich wird dadurch die ohnehin schon vor- 
handene Erbitterung erhöht und die Reihen der 
Sozialisten fortwährend verstärkt, so dass die 
Situation immer bedrohlicher sich gestaltet. 

Interessant ist auch ein Urtheil, welches letzt- 
hin á-As Görlitzer Schöffengericht geíâUt hdii. Dort 
wurde nämlich der Zimmergeselle Ernst Franke 
zu vier Wochen Gefängniss verurtheilt, weil er 
einen arbeitenden Maurergesellen mit den Worten 
angeredet hatte: Schäme dich, dass du hier 
arbeitest, da deine anderen Kollegen striken ; 
wenn du im Winter nicht verhungert bist, wirst 
du im Sommer auch nicht verhungern 1" worauf 
der Betreffende sofort seine Arbeit einstellte. In 
diesen Worten des Franke erblickte nun das Ge- 
richt ein Vergehen gegen § 153 der Gewerbe- 
ordnung und verurtheilte den Angeklagten wie 
oben angegeben. — Der Görlitzer Fachverein 
der Maurer ist gerichtlich aufgelöst worden. — 
Und doch existirt ein Gesetz, welches den Ar- 
beitern freies Coalitionsrecht gewährleistet — 
leider nur auf dem Papier. 

— Ein Lehrstuhl für Militärmusik ist an der 
königl. Hochschule für Musik zu Berlin neu er- 
richtet worden. Zu diesem Posten ist der Stabs- 
hautboist lind k. Musikdirektor Fr. Voigt vom 
1. Garde-Regiment z. F. ernannt worden. 

— Für die nächsten Herbstmanöver ist An- 
weisung ergangen, auch in der Verpflegung den 
Ernstfall zu üben und die Mannschaften mehrere 
Tage hindurch nur mit Mehl und Konserven 
auszustatten. Die Verpflegung in den Ortschaften 
ist für diese Zeit ausgeschlossen, um die Selbst- 
bereitung der Speisen durch die Truppen zu üben. 
Bemerkenswerth ist die besondere Verfügung, 
die Israeliten als Lieferanten nicht anzunehmen. 

— Weibliche Bahnwärter im preussiischen Staats- 
eisenbahndienst sind in der Nähe Berlins ver- 
suchsweise von der Direktion der Berlin-Görlitzer 
Eisenbahn angestellt worden. Dieselben tragen 
als Abzeichen im Dienst um den linken Arm 
eine schwarzweisse Binde, bedienen aber nur die 
Uebergänge, bei denen sie die Barrièren zu öff- 
nen und zu schliessen haben. 

— In Magdeburg wurden am 15. v. M. früli 
um 6 Uhr die beiden Raubmörder Knochenhauer 
ans Neustadt-Magdeburg und Pussel aus Sohlen 
durch den Scharfrichter Krauts aus Berlin hin- 
gerichtet. 

— Die Strafkatnmer des Landgerichts verur- 
theilte den Redakteur der ^^Germania", Koernig, 
wegen Beleidigung des Reichskanzlers, begangen 
durch einen Artikel über deu Ursprung des 
Kulturkampfes, zu viermonatlichem Gefängniss. 

— Die Stadt Gersfeld in der Rhön ist von einem 
schweren Brandunglück heimgesucht worden. 
Das Feuer, welches von einem 10jährigen Kna- 
ben angelegt worden war, entstand in der Scheune 
des Glasermeisters Vorndran und legte mit rasen- 
der Schnelligkeit 8 Hauptgebäude, darunter das 
israelitische Schulhaus, die Synagoge, die Ta- 
baksfabrik von Karpf & Frank und 5 Neben- 
gebäude in Asche. Der Schaden lässt sich noch 
nicht übersehen ; in der Tabaksfabrik waren 
gross« Vorräthe aufgespeichert, von denen auch 
nicht das Geringste gerettet werden konnte. 

— In dem Ort Baisweil bei Kaufbeuren ist in 
der Nacht vom Charsounabend auf Ostersonntag 
der Kirchthurm eingestürzt, und 10 Menschen 
verloren dabei ihr Leben. Man hatte den dort 
befindlichen uralten, unverwüstlichen Römer- 
thurm vor 200 Jahren mit seinen Buckelsteinen 
mittelst eines Höhen baues bis zu 160 Fuss in 
einen Kirchthurm umgewandelt. In manchen 
Theilen Schwabens besteht die Sitte, am Oster- 
tag zu Mitternacht zu läuten. Der Messner hatte 
den sich dazu meldenden Burschen die Thurm- 
schlüssel ausgehändigt. Um diesen einen Scha-_ 
bernack zu spielen, waren andere Burschen durch's' 
Fenster in den Thurm gestiegen und hatten die 
Thür von Innen verrammelt, zum Glück für die 
Ausgeschlossenen! Dann begannen die im Thurm 
das Geläut mit den vier Glocken. Kaum '/»Stunde 
hatte dasselbe gewährt, als das Unglück herein- 
brach. Nach der Mittheilung des Einzigen, der 
davon kam, erloschen plötzlich die Lichter, ein 
Schwindel ergriff ihn und, als er in Schutt und 
Trümmern wieder zu sich kam, sah er die Sterne 
über sich und hörte die Sterbeseufzer seiner ver- 
schütteten Kameraden. Der Dachstuhl war seit- 
wärts gerückt, das Schiff bis auf den Chor in 
den Sturz verwickelt. Der eigentliche Römer- 
thurm steht noch. 

— In München ist der Photograph Joseph Albert 
im 61. Lebensjahre gestorben. Durch ein neues 
photographisches Druckverfahren, den sogenann- 
ten Lichtdruck, auch Albertotypie genannt, hat 
sich der geistig hervorragende Mann einen Welt- 
ruf erworben. 

— Nach dem Muster des Louvre in Paris soll 
Berlin jetzt einen Weltbazar erhalten, in wel- 
chem alles nur Erdenkliche zu haben sein wird. 
An der Spitze des Unternehmens werden die ersten 
Berliner Bankfirmen genannt. 

— Auf Anordnung des k. preussischen Eisen- 
bahnministers sollen in Zukunft auch die Eisen- 
bahn-Stations-Assistenten Achselklappen und Degen 
tragen. Die Postbeamten sind bekanntlich schon 
längst mit Säbeln ausgerüstet. Der Säbel ist 
das Wahrzeichen der herrschenden Kultur ge- 
worden. 

— Der Kaiser von Russland, der an ungewöhn- 
licher Leibesfülle leidet, soll die Absicht haben, 
sich in die Behandlung des Dr. Schwenninger 
zu begeben. Bairische Blätter wollen wissen, 
er werde in diesem Sommer mit Dr. Schwennin- 
ger nach Kissingen kommen. 

— Aus Jena wird geschrieben : Unsere Uni- 
versität, deren beschränkte materielle Hülfsmit- 
tel in, den letzten Jahren durch die Stiftungen 
der Herren Reichenbach und Graf Bose einen 
höchst dankenswerthen Zuwachs erhalten haben, 
ist jetzt auf's neue durch ein sehr bedeutendes 
Legat erfreut worden. Hr. Paul von Ritter in 
Basel, aus Lübeck stammend, hat der Universität 
Jena durch testamentarische Verfügung 300,000 
Mark vermacht. Davon sollen 130,000 Mark 
schon jetzt in den Besitz der Universität als 
Schenkung übergehen, während ihr 170,000 Mark 
nach dem Ableben des Stifters zufallen. Der- 
selbe hat bestimmt, dass dieses, seinen Namen 
tragende Stiftungskapital besonders verwaltet 
und sein Reinertrag ,,zur Förderung des Studiums 
der phylogenetischen Zoologie" (Entwickelungs- 
lehre und Darwinismus) verwendet werden soll 
und zwar nach dem freien Ermessen des hiesigen 
ordentlichen Professors der Zoologie, vorbehalt- 
lich der Genehmigung der durchlauchtigsten Er- 
halter der Universität. Zu dieser Bestimmung 
ist der hochherzige Stifter durch die Ueberzeu- 
gung bewogen worden, dass die heutige von 
Darwin neu begründete Entwickelungslehre 
(Phylogenie) der grösste wissenschaftliche Fort- 
schritt unserer Zeit ist, und dass dieselbe in 
Jena früher und energischer als an allen ande- 
ren deutschen Universitäten ihre Vertretung ge- 
funden hat. Wie die Weimarische Zeitung hin- 
zufügt, beabsichtigt Professor Haeckel aus den 
Erträgen der Ritter-Stiftung zunächst eine neue 
ausserordentliche Professur für Entwickelungs- 
lehre zu gründen, welche den Namen Ritter- 
Professur für Phylogenie" tragen soll; die in 
England und Amerika längst geübte Sitte, dass 
einzelne Professuren den Namen ihres edelmü- 
thigen Stifters verewigen, wird dadurch auch 
in Deutschland eingeführt. Ein anderer Theil 
des Stiftungsertrages soll zu wissenschaftlichen 
Reisen und zu anderweitiger Förderung des 
zoologischen Studiums verwendet werden. 

— Der Direktor der Landrenten-Bank in Greiz, 
Leo mit Namen, ist wegen Unterschlagung grös- 
serer Summen verhaftet worden. Hr. Leo soll 
übrigens, wie das Berliner Tageblatt zu berich- 
ten woiss, wegen Wechselfälschung früher schon 
mit Zuchthaus bestraft worden sein. Und trotz- 
dem Direktor der fürstlichen Landrenten-Bank, 
das klingt fast unglaublich. 

— Der in Nürnberg verstorbene Buchdruckerei- 
besitzer Wilhelm Tümmel hat 15,000 Mk. zur 
Unterstützung von Invaliden ans seinem Geschäft 
und 5000 Mk. für Buchdruckerwittwen, deren 
Männer ebenfalls in seiner Offizin gearbeitet 
haben, gestiftet. 

— In 10 deutschen Städten sind gegenwärtig 
Maurerstrikes im Gang, nämlich in Berlin, Görlitz, 
Wilhelmshaven, Neuhaldeusleben , Mannheim, 
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Bautzen, Frankfurt a. 0., Zwickau ünd Potsdam. 
Die vom Maurerkongress in Dresden eingesetzte 
Agitationskommission hat ihren Sitz in Hamburg 
und leitet von dort aus die Bewegung. 

In Braunschweig, wo vor der Hand nur ein 
Theil der Maurer strikt, haben 400 Zimmer- 
gesellen die Arbeit niedergelegt. Sie verlangen 
dreitägige gegenseitige Kündigung, lOstündige 
Arbeitszeit und 35 Pfg. pro Stunde. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Der vor einiger Zeit in's Amt getretene 

österreichische Schulmiiiister hat eine Revision 
der Schülerbibliotheken an den Mittelschulen an- 
geordnet; da die Lehrer durch den Erlass des 
Unterrichtsministers persönlich dafür haftbar ge- 
macht wurden, kein in irgend einer Weise in 
religiöser, sittlicher oder politischer Beziehung 
anstössiges Buch in den Schülerbibliotheken vor- 
finden zu lassen, entfernten sie ängstlich Alles, 
was Verantwortung nach sich ziehen könnte. 
So wurde Shakespeare als zu derb im Ausdruck 
gestrichen ; die ^^Lusiade" von Camões wurde 
wegen der berühmten Schilderung der Venus aus- 
geschieden, die Jffo/Jmann'schen Erzählungen wur- 
den dezimirt. Schiller, Göthe und Lessing ent- 
gingen einem gleichen Schicksal nur durch eine 
Entscheidung der Gesammtkonferenz der Mittel- 
schullehrer, die Werke dieser deutschen Geistes- 
heroen im Ganzen beizubehalten, und durch die 
Erklärung der Professoren, für diesen Beschluss 
einmüthig einzustehen. 

— Wegen Religionsstörung ist in Linz der 
katholische Kaplan Josef Hofmaninger zu St. Pe- 
ter im Mühlkreis zu zwei Monaten Kerker ver- 
nrtheilt worden. Er hatte den evangelischen 
Pfarrer ürbauer in skandalöser Weise am offe- 
nen Grab des evangelischen Fabrikdirektors Vo- 
gel an der Haltung der Leichenrede zu verhin- 
dern gesucht. 

— Aus Noth hat in Hernais bei Wien eine 
arme Wittwe ihr Wickelkind vom oberen Stock- 
werk in den Hofraum geworfen und dann sich 
selbst mit einem vierjährigen Kind hinunter- 
gestürzt. Die Mutter und der Säugling blieben 
sofort todt, das ältere Kind ist lebensgefährlich 
verletzt. 

Frankreich. 
— In Paris hat's wieder einmal einen Zwei- 

kampf gegeben, diesmal zwischen dem Laternen- 
mann Rochefort und dem Redakteur Mr. Portalis. 
Obwohl vier Kugeln hin und hergeflogen sind, 
ist doch, wie üblich, nichts dabei herausge- 
kommen. 

— Die für das Hundswuth-Spital des Herrn 
Pasteur eröffnete nationale Subskription hat be- 
reits eine Million Franken erreicht. 

Spanien. 
— In dem Prozess wegen des Angriffs auf die 

deutsche Gesandtschaft in Madrid am 4. Septbr. 
vor. J. ist einer der Anstifter zu einem JahrGe- 
fängniss verurtheilt worden. Der Offizier, dem 
die Ueberwachung des Gesandtschaftshotels über- 
tragen war, wurde freigesprochen. 

Grossbritannien. 
— Da?' englische Unterhaus hat einen Antrag 

auf Abschaffung der Todesstrafe mit 117 gegen 
62 Stimmen abgelehnt. In England, wo gleich- 
wie in Oesterreich und Russland noch gehängt 
wird, sind trotz dieser Ablehnung die Tage der 
Todesstrafe gezählt, denn die Opposition dagegen 
ist im fortgesetzten Wachsthum begriffen. Die 
Regierungsvorlage, betreffend die Gewährung 
von Entschädigungen für den in Folge von 
Ruhestörungen verursachten Schaden in Eng- 
land und Wales, wurde in erster Lesung ange- 
nommen. Da die Bill keine rückwirkende Kraft 
haben soll, so kommt dieselbe den bei den letz- 
ten Turamulten Geschädigten nicht zu Gute. 

— Die Engländer ziehen sich vom rotheii 
Meer zurück. Sie haben jetzt die Stadt Suakin 
geräumt und den Egyptern völlig überlassen. 
Die nördlichen Stämme sollen freundlich gesinnt 
sein, doch wird ein Kampf zwischen den Ama- 
ras und den Rebellen erwartet. In Folge der 
ungenügenden Blokade der Küste sind Sklaven- 
handel und Schmuggel neuerdings stark ge- 
wachsen. 

Bulgarien. 
— Fürst Alexander ist keineswegs auf Rosen 

gebettet und die Russen wenden alle Mittel an, 
um ihn zu beseitigen. So ist jetzt eine Ver- 
•schwörnng entdeckt worden, bei der es um ein 
Haar dem Fürsen an's Leben gegangen wäre. 
Acht Verschwörer, darunter der russische Ex- 
Kapitän Zobokow, zwei Griechen, zwei Monte- 
negriner, ein Pope im Hause Garanow's halten 
besclilossen, den Fürsten zwischen Altos und 
Burgas wenn möglich lebendig dingfest zu ma- 
chen. Dreissig Männer unter Führung des Stu- 
denten Kobokow sollten den Anschlag bei Kamt- 
schik ausführen. Ferner wurde beschlossen, 
Karawelow zu ermorden, die Telegrapheiidrähte 
abzuschneiden, die Revolution zu proklamiren 
und die russische Okkupation vorzubereiten. Die 
Verschwörer wurden von einem Popen vereidigt. 
Der Bauer Mihalow hat das Complott verrathen 
und es sind nun sämmtliche Komplizen verhaftet. 

Russland. 
— In Russland wird wieder flott verhaftet. 

Allein 20 Studenten der juristischen Fakultät 
sollen in den letzten Tagen in St. Petersburg 
ergriffen worden sein. Die Verhafteten werden 
beschuldigt, an den jüngst entdeckten Verschwö- 
rungen gegen den Kaiser in Charkow und Novo 
Tscherkask sich betheiligt zu haben. 

gie Jíliir^tagí (kB 1^45. 

(Fortsetzung.) 
Am Abend glänzte das beleuchtete Berlin in 

einem Lichtermeer. In allen Strassen Freude 

und Jubel. Als ich Nachts todtmüde wieder 
zum ersten Mal in mein Zimmer kam, Dorotheen- 
und Friedrichsstrassen-Ecke, bot sich mir eine 
neue Ueberraschung dar. Das Zimmer war in 
ziemlicher Unordnung, die Decke von Kugeln 
durchlöchert. Die Philisterei erzählte mir, dass 
das Haus von Barrikadenmännern besetzt war 
und gestürmt worden sei. Ich könne Gott dan- 
ken, dass ich nicht im Bette gewesen sei. Im 
Hause neben mir wurde ein Student, der sein 
Zimmer nie verlassen und am Kampf sich gar 
nicht betheiligt hatte, trotz Betheuerung seiner 
Unschuld durch Zeugen, aus dem-Bette in den 
Hof hinuntergeschleppt und dort erschossen. 
Dies Schicksal hätte auch mich erreicht und 
ich danke Gott, dass ich nicht zur Ruhe ge- 
gangen. 

Den 20. war die preussische Hauptstadt der 
siegreichen Revolution zur Beute hingeworfen, 
wie eine Zeitung meldete. Die Barrikaden wa- 
ren entfernt. Alles wurde wieder in Ordnung 
gebracht. Aber Berlin hatte ein anderes Aus- 
sehen. Wer die Stadt vor acht Tagen gesehen, 
konnte sie kaum wieder erkennen. Die geschnie- 
gelten, feingedrechselten Gardeoffiziere, welche 
sonst Cafés undTrottoirs unsicher gemacht hat- 
ten, waren verschwunden. Statt ihrer sah man 
behäbige Bürgergardisten, stolz ihr Gewehr, 
allerdings etwas ungewohnt, umhertragen. Vor 
vielen Häusern waren Becken auf Stühlen auf- 
gestellt, über denen die Inschrift befestigt war : 
,,Für die Hinterlassenen der Gefallenen". Reich- 
lich wurde gespendet. Die Bürgergarde, die 
Studenten, die Künstler, die Schützen thaten 
sich als verschiedene Corps zusammen und orga- 
nisirten sich. Die Studenten erhielten zuerst 
Säbel, dann sog. Neuenburger-Schützengewehre, 
aber erst nach langem Reklamireii Munition. 
Allein auch dies half wenig, denn von der gan- 
zen Abtheilung, bei der ich war, wussten nur 
wir zwei Schweizer, wie man ein Gewehr ladet. 
Nothdürftig konnten wir es den Andern zeigen. 
Trotz dieser primitiven Instruktion zogen wir 
Abends unter dem Hochruf der Menge stolz auf 
die Wache. 

Tags darauf um Mittag erschien eine Prokla- 
mation des Königs, Amnestie gewährend allen 
wegen politischer Verbrechen und Vergehen 
Verurtheilten. Sogleich wurden die Polen, wel- 
che wegen der 1846 versuchten Insurrektion im 
Staatsgefängniss sassen, im Triumph heraus- 
geholt. Mieroslawski hielt vor der Universität 
von einer Droschke aus eine begeisterte Rede, 
welche in dem Gedanken gipfelte: Das polnische 
Banner wird von jetzt an in Eintracht neben 
dem deutschen wehen. In grossem Zug bewegte 
sich die Volksmenge vor das Schloss, wo die 
neuen Minister Arnim, Schwerin und der König 
auf dem Balkon erschienen und Schwerin die 
Hoffnung" aussprach, dass die freie polnische 
Nation sich künftighin eng an Preussen an 
schliessen werde. Allgemein herrschte das be- 
wusste Hoffen, dass in kurzer Zeit ein freies Polen 
verbündet sein werde mit dem freien Deutsch- 
land, Frankreich und Italien. Es war ein schö- 
ner Traum, gegen den Zweifel auszusprechen in 
jenen hoffnungsvollen Tagen ich Niemanden hätte 
rathen wollen. 

Hatte doch auch der „National" in Paris die 
Nachricht von der Revolution Wien's mit den 
Worten begleitet: „Metternich ist besiegt und 
mit ihm der Despotismus, das letzte Bollwerk 
des Absolutismus. In der Revolution Wien's be- 
grüssen wir das Morgenroth der Befreiung Deutsch- 
lands, und du, 0 Polonia, steig aus der Nacht 
deines Grabes empor 1" 

Berlin war Abends wieder im Festjubel. Da 
plötzlich in der Nacht erscholl der Ruf: Zu den 
Waffen 1 Der Kartätschen-Prin^, rücke mit den 
Soldaten nach Berlin. Alarmschüsse ertönten 
und bereits wurden Barrikaden errichtet und 
setzte man sich zur Gegenwehr. Vielfach wurde 
auch der Vorschlag gemacht, den König als 
Geissei gefangen zu nehmen. Es wurden Pa- 
trouillen vor die Thore geschickt, um zu er- 
fahren, was denn eigentlich mit dem Ueberfall 
sei. Es zeigte sich bald, dass Alles blinder Lärm 
war. Es war kein Militär zu entdecken. Dass 
jedoch die Befürchtung nicht so ganz unbegrün- 
det war, ersehen wir aus den Mittheilungen Bis- 
marck's, die uns Busch überliefert hat. Bismarck 
erzählte eines Abends im deutsch-französischen 
Feldzug seine Erinnerungen aus jener Zeit. Er 
bemerkte, dass er mit dem Militär aus der Stadt 
gezogen sei. Bei einer Besprechung über das, 
was nun zu thun sei, habe er sich an das im 
Zimmer befindliche Klavier gesetzt und den al- 
ten Dessauer-Marsch gespielt mit der Erläuteruug; 
à la Dessauer von Neuem drauf. — 

Am Morgen des 21. fand man ohne Unter- 
schrift an allen Strassen Berlin's folgende räthsel- 
hafte Proklamation : 

„Eine neue glorreiche Geschichte hebt mit 
dem heutigen Tage für Euch an. Ihr seid fortan 
wieder eine einige grosse Nation, stark, frei und 
mächtig im Herzen von Europa 1 Preussens 
Friedrich Wilhelm IV. hat sich, im Vertrauen 
auf Euren heldenmüthigen Beistand und Eure 
geistige Wiedergeburt, zur Rettung Deutschlands 
an die Spitze des Gesammt-Vaterlandes gestellt. 
Ihr werdet ihn mit den alten, ehrwürdigen Far- 
ben deutscher Nation noch heute zu Pferde in 
Eurer Mitte erblicken. Heil und Segen dem 
konstitutionellen Fürsten, dem Führer des ge- 
sammten deutschen Volkes, dem neuen Könige 
der freien wiedergeborenen deutschen Nation." 

Mittags 11 Uhr entzifferte sich dann das Räth- 
sel. Der König, mit einem schwarz-roth-golde- 
nen Band um den Arm, unter Vorritt eines He- 
rolds mit der deutschen Freiheitsfahne, begleitet 
von Minutoli und einigen Ministern, stieg zu 
Pferd und ritt vor die Universität, wo er eine 
Ansprache an die Studenten hielt, voll freisinni- 
ger und deutsch-einheitlicher Ideen. Von der 
Universität ging der Zug durch die Strassen der 

Stadt weiter. An verschiedenen Orten wurden 
vom König freisinnige Reden gehalten. Ueberall 
hörte man nur: „Hoch unsrem König !" Uns 
Schweizern war diese Umwandlung der öffent- 
lichen Gesinnung rein unbegreiflich. Auch weit- 
aus die Grosszahl der Barrikadenkämpfer und 
Arbeiter war nichts weniger als erbaut. 

i^eueste l^achrichlen. 
Paris, 15. Juni. Die vom Senat ernannte 

Spezialkommission, zur Abgabe ihres Gutachtens 
über das von der Deputirtenkammer bereits an- 
genommene Projekt der Ausweisung der Thron- 
prätendenten, hat sich gegen dieses Projekt 
erklärt. 

Munohen, 16. Juni. Die Autopsie der Lei- 
che des Königs vou Baiern hat die schon seit 
lange gehegte Vermuthung bestätigt, nämlich 
dass der König geistesunzurechnungsfähig war. 

Buenosi-A.ireii, 16. Juni. Telegramme aus 
Chile melden, dass dort die politische Situation 
durch die Wahlagitation eine sehr aufgeregte 
und kritische geworden ist. Ernste Konflikte 
haben schon aus Anlass der Versammlungen der 
Parteien stattgefunden, und man fürchtet dass 
bei Vollziehung der Präsidentenwahl die Dinge 
fcich noch schlimmer gestalten werden. Bereits 
20 Personen sind bei den durch Parteihass ver- 
ursachten Zusammenstössen zum Opfer gefallen. 
Diesen sind noch andre Attentate aus persön- 
licher Rache gefolgt, und vorgestern Nachts 
mehrere Personen einzeln ermordet worden. Die 
Regierung hat alle verfügbaren Truppen in die 
Kasernen versammelt, um sie sofort nach den 
bedrohten Punkten zur Aufrechthaltung der 
Ordnung schicken zu können. 

Montevideo, 17. Juni. Der Finanzminister 
Dr. José La Terra verlangt vom Parlament von 
Uruguay die Genehmigung zur Erhöhung aller 
Zölle um 3 Prozent, vom 1. Juli ab. 

Brüssel, 17. Juni. Die Bergleute in dem 
Distrikt von Möns haben die Arbeit niedergelegt. 

liondon, 17. Juni. Im ganzen vereinigten 
Königreich beginnnen schon die Arbeiten für 
die nächsten Wahlen. Der Wahlkampf ver 
spricht diesmal ein erbitterter zu werden. 

Hänchen, 17. Juni. Am Sonnabend findet 
die feierliche Beisetzung der Leiche des Königs 
statt. 

Pernambuco, 17. Juni. Die Polizei hat 
die Entdeckung gemacht, dass hier eine Gesell- 
schaft existirt, welche sich mit Anfertigung 
falschen Geldes beschäftigt. Die Fabrik befand 
sich in einer Chacara in Estancia ; die haupt- 
sächlichsten Papiere wurden in einem Hause in 
der Rua da Cruz aufgefunden. 

%% echselcours am 17. Juni. 
London (Bank) 90 Tg. 21 d. 
Paris do. 454 rs. 
Hamburg do. 561—562 rs. 
New-"York (Sicht) p. D. . 2S410—28420 
1 Pfd. Sterl. 118370 

LebensmiUelpreise in S. Paulo. 
Am 18. Juni. 

Artikel 

Aguardente 
Toucinho 
Café 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Polvilho 
Milho em grão 

,, cangica 
,, fubá 

Amendoim 
Azeite mamono 
Mel e melaço 
Rapaduras 
Ovos 
Queijos 
Leitões 
Patos 
Penis 
Gallinhas 
Cabras e cabrit. 
Fumo 
Pinhão 

Preise 

75? 9S500 
6S 6S800 
oflo/io   
2S400 2S880 
3S200 3S600 
5S500 6S500 
7S500 — 
2S700 28880 

8520 8600 
— 18200 
— 48 

8560 $720 
48500 58 

8480 8800 

per 

décimo 
15 kilo 

» 
50 litr. 

» 
» 
» 
» 
» 

» 
1 liter 

» 
hundert 
Dutzd. 
Stück 

» 
» 
» 
» 

15 kilo 
1 liter 

Was ist Kultur ? Der Wiener „Figaro" 
hat nachstehendes Gespräch zwischen zwei Bos- 
niaken belauscht; „Bruderherz, was ist Kultur?" 
„Nun ganz erträglicher Zustand ; wenn Du nicht 
bist Waffenträger für die Steuerträger, bist Du 
Steuerträger für die Waffenträger." 

Dl *ei llonate für einen HLuss. Ein Berliner 
Zahntechniker plombirte jüngst in seiner Woh- 
nung einer jungen Dame die Zähne. Während 
der Operation soll er an der Schönen ein solches 
Gefallen gefunden haben, dass er nach gethaner 
Arbeit nicht umhin konnte, einen heissen Kuss 
auf ihren Kirschenmund zu drücken. Die Dame 
brachte die ihr erwiesene Liebenswürdigkeit zur 
Anzeige, sodass eine Anklage gegen den Zahn- 
techniker erhoben wurde. Das Schöffengericht 
belegte den Verbrecher mit 3 Monaten Gefängniss. 

„ Pensionirter Eitemann ", antwortete 
auf die Frage nach seinem Stand in Frankfurt 
a. M. ein Mann vor Gericht. Nach vielem Hin- 
und Herfragen ergab sich zur Erklärung seiner 
sonderbaren Angabe, dass er voii seiner geschie- 
denen Ehefrau eine lebenslängliche Rente von 
3600 Mark jährlich bezieht. 

Wahnsinnige Verschwendung. Un- 
längst langte der Prinz von Wales zu kurzem 
Verweilen in Paris an und begab sich sofort in 

das Palais des Baron Rothschild, woselbst er 
zum Frühstück geladen war. Bei der Tafel sagte 
der Prinz von Wales, als man das Roastbeef 
servirte : Merkwürdig 1 Das Fleisch genau so, 
wie ich es daheim jeden Morgen aufgetischt be- 
komme. Lächelnd rief die Baronin : „Es kommt 
auch aus London von dem Fleischer, der Eure 
Hoheit immer bedient." — „Aber", meinte der 
englische Thronfolger, „auch die Zubereitung ist 
dieselbe." — „Das kommt wohl daher," erwidert« 
der Hausherr, „dass ich telegraphisch den Koch 
vom Londoner Jungen-Herren-Club hieher kom- 
men liess, um das Roastbeef nach Ihrem Ge- 
schmack zuzubereiten." Nach kurzer Pause sagte 
der Prinz heiter : „Lieber Baron, wir sind alte 
Freunde, lassen Sie mich erfahren, wie viel mein 
Roastbeef ungefähr gekostet haben mag?" Ba- 
ron Rothschild entfernte sich für einige Minuten; 
bei seiner Rückkehr sagte er: „Mit der Re- 
muneration für den Koch — viertausend Francs." 
— Und zur selbigen Zeit nagen Zehntausende 
in derselben Stadt am Hungertuch. 

Oeprellt. Mit einem originellen Kaufabschluss 
hat sich das Gericht zu Hirschberg in Schlesien 
nächstens zu beschäftigen. Ein Schweinehändler 
hat einem Bauer 20 Schweine unter der Beding- 
ung verkauft, dass für das erste 1 Pfennig, für 
das zweite 2 Pfennige und für jedes nächstfol- 
gende der doppelte Preis des vorigen gezahlt 
wird. Da sich der Gesammtpreis auf 10,845 M. 
75 Pf. stellt, weigert sich der Bauer zu zahlen. 

Briefkasten. 

Wir erb. v. d. HH. Ferd. Reizg. (bis Ende 
Sept.) 68, Otto Matth, (bis Ende Dez.) 68. 

Hrn. Brgm. Betr. v. 205Í erb. Wir wissen 
aber nicht, wie wir es mit der „deutschen Fahne" 
über d. Annonce machen sollen. 

^iíerari^íltes. 

(Für die Germania mitgetheilt von H. A. Kitz 
in Piracicaba.) 

Ich erlaube mir Ihre Aufmerksamkeit auf ein 
neues bei Chapmann and Hall in London erschie- 
nenes Buch zu lenken, dessen interessante Lectüre 
den „Englisch" verstehenden Lesern Ihres ge- 
ichätztan Blattes ohne Zweifel sehr willkommen 
sein wird. 

Das Buch ist betitelt „A Selection from the 
Letters and Despatsches of the First Napoleon. 
By Captain D. A. Bingham". So viel mir be- 
kannt, ist eine deutsche Ausgabe dieses Buches 
bis jetzt noch nicht erschienen und so will ich 
denn, um auch den übrigen Lesern der „Germania" 
gerecht zu werden, das Folgende, welches ich 
den „Neuesten Nachrichten" über besagtes Buch 
entnommen, dahier mittheilen. 

„Diese Sammlung von Depeschen und Briefen", 
so heisst es in der Vorrede zu denselben, „ge- 
währen uns einen klaren Einblick in den Cha- 
rakter und das Genie des Mannes, der als Erbe 
der Revolution in Frankreich die Ordnung wie- 
der herstellte und dann einem verwüstenden 
Orkane gleich über den Kontinent dahinraste, 
auf seinem Wege freilich auch manches Faule 
und Verrottete für immer vernichtend. Man wird 
aus ihr ersehen, dass er stets den Frieden auf 
den Lippen hatte, während sein Sinn nur nach 
Krieg stand. Der Imperialismus hat für den 
Augenblick nur wenig Anhänger in Frankreich, 
aber noch begegnet man auf Schritt und Tritt 
den Spuren, die der grosse Kaiser zurückgelassen. 
Der Fremde, der Paris besucht, ist frappirt von 
der Grossartigkeit der seinem Andenken gewid- 
meten Monumente ; die kolossale Triumph-Pforte 
in den Elysäischen Feldern, die Vendömesäule, 
das prächtige Grabmal im Invalidendome, die 
breiten Avenuen, Strassen und Brücken, die nach 
den Namen seiner Marschälle und seiner Siege 
getauft sind, geben Zeugniss von seinem Ruhme. 
Die Ehrenlegion, welche er gegründet, ist der 
einzige Orden, den Frankreich besitzt. Drei In- 
seln sind untrennbar mit dem Gedanken an ihn 
verknüpft: Korsika, wo er geboren ; Elba, wo 
er gefangen war, und S. Helena, wo er gestor- 
ben ist." 

Während des zweiten Kaiserreiches veröffent- 
lichte die französische Regierung „Die Korrespon- 
denz Napoleon's I." in 29 Bänden. Das Comitê, 
welches die Herausgabe besorgte, hatte aus ein- 
leuchtenden Gründen die Aufnahme der frühesten 
Briefe unterlassen. Sie hätten, meint Kapitän 
Bingham, Napoleon I. in seiner Eigenschaft als 
korsischen Patrioten enthüllt, der Frankreich 
hasste und nicht einmal die Sprache des Volks 
beherrschte, das er zu beherrschen bestimmt 

ar; sie hätten ihn ferner als wüthenden Jako- 
biner gezeigt, als Freund der Robespierre und 
Genossen, und endlich als einen Offizier, der 
sich mannigfacher schwerer Insubordinations-Akte 
schuldig gemacht hatte, die ihm in weniger 
unruhigen Zeitläuften das Leben gekostet hätten 

■ als einen Offizier, der, vor das Kriegsgericht 
gestellt,, nur durch ein Wunder der Verurthei- 
lung wegen Verbrechens der Desertion und des 
Aufruhrs gegen die Regierung entgangen ist, 
dessen Name fünfmal aus der Armeeliste ge- 
strichen worden ist und der auf Grund von mit 
falschen Daten ausgestatteten Dokumenten wieder 
Aufnahme hatte finden können. 

Nichts ist in dem vorliegenden Werke in die 
Augen fallender, als der Nachweis des fabel- 
haften Glückes, das Napoleon auf jeder Stufe 
seiner phänomenalen Carrière begleitete und das 
er selbst seinen „Stern" nannte. Er segelte 1798 
nach Egypten und kehrte 1799 zurück, ohne 
von einem der zahlreichen englischen Kreuzer, 
welche das Mittelmeer bedeckten, gefangen ge- 
nommen zu werden. Dasselbe gute Glück war 
ihm treu, als er 1815 von Elba flüchtete. Bei 
Marengo im Jahre 1800 hatte er die Schlacht 
schon verbren, als sie ihm von Desaix, der da- 
bei um's Leben kam, und von Kellermann, den. 
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er von diesem Augenblicke an liasste, wieder 
gewonnen wurde. Bei Eylau 1807 ward er von 
Ney's Armeecorps gerettet, das spät am Abend 
eintraf und auf das er gar nicht mehr gerechnet 
hatte. In keiner seiner zahllosen Schlachten 
wurde Napoleon jemals verwundet. Nicht der 
eisige Frost der russischen Steppen, nicht die 
trockene Hitze dos egyptischen Sommers, nicht 
die Ueberanstrengungen jeder Art, Sorgen, wie 
sie keines Menschen Hirn noch erfüllt, nicht 
Hunger und Durst, nicht die unzureichende 
Nahrung, die ihm häufig allein zu Gebote stand, 
hat seine Gesundheit jemals erschüttern können, 
bis zur Schlacht von Waterloo, die er, nach dem 
Zeugnisse des Obersten Charras, von drei schwe- 
ren Krankheiten zugleich ergriffen, geliefert hat. 
Als er nách dem Verluste einer Armee von 610,000 
Mann, von der ihm blos 18,000 Franzosen und 
23,000 Alliirte geblieben waren, aus Russland 
floh, gelang es ihm, auf seinem Schlitten heiler 
Haut durch zahlreiche Kosaken-Detachements 
innerhalb 12 Tagen Europa zu durchqueren. Bei 
dem Gitter des Tuilerien-Palastes angelangt, 
konnte er sich nur mit Schwierigkeit Einlass 
verschaffen, denn die Schildwache hatte Tags 
vorher im ,,Moniteur" gelesen, dass der Kaiser 
sich in Smolensk befinde. 

Völlig rücksichtslos sind Gaptain Bingham's 
Enthüllungen, wo es ihm gilt, die abgrundtiefe 
Heuchelei, die Herzlosigkeit zu zeigen; aber 
auch der unermüdlichen Arbeitsfähigkeit, der 
unbezwinglichen Charakterfestigkeit und dem 
Ehrgeiz seines Helden lässt er Gerechtigkeit 
widerfahren. Kein Detail war seiner Wachsam- 
keit zu gering — Niemand, Mann oder Weib 
— unbedeutend, um vor seinen Intriguen sicher 
zu sein. 

Zwei Tage nach seiner Verehelichuug mit 
Josephine reiste er ab, um (1796) den Oberbefehl 
über die italienische Armee zu übernehmen. Die 
Briefe, die er aus Italien an seine Gattin schrieb, 
sind von einer Uugenirtheit des Tones, dass der 
prüde Englander Anstand nimmt, sie abzudrucken. 

Einige derselben", bemerkt er, „sind ebenso 
bemerkenswerth wegen ihrer Leidenschaft als 
wegen ihrer Unanständigkeit, obgleich Madame 
de Rémusat der Meinung ist, dass jede Frau stolz 
gewesen wäre, sie zu empfangen. Es muss aller- 
dings in Rücksicht gezogen werden, das» die 
Briefe an eine Dame gerichtet waren, die bereits 
in einem gewissen Alter stand, schon einmal 
verheirathet war, und dass Napoleon sie in einer 
ziemlich lüderlichen Gesellschaft kennen gelernt 
hatte." Während er diese Briefe schrieb, tröstete 
er sich, indem er nicht ohne Erfolg jener Ma- 
dame Martinetti den Hof machte, deren Schön- 
heitsreste noch 42 Jahre später in Paris Lord 
Malmesbury zum Liebesnarren machten. 

Als Napoleon Josephine am 6. März 1796 hei- 
rathete, ha^'.e sie bereits 31 Sommer hinter sich, 
während er erst 26 Jahre zählte. Der junge 
General gab seinem Alter ein Jahr zu, während 
er von dem seiner Gemahlin vier abzog, wonach 
eä schien, als ob beide 1768 geboren wären. 
Ihre Intimität mit Barras und mehreren Anderen 
war notorisch, doch scheint ihr dieser Umstand 
in Napoleon's Augen nur als Empfehlung gedient 
zu haben. 

Da die einheimischen Damen nicht nach seiuem 
Geschmacke waren, beehrte er eine hübsche 
Französin, Madame Fonrés, mit seiner Gunst. 
Den Gatten, der im Wege stand, sendete er mit 
Depeschen nach Frankreich. Allein derselbe 
fiel den Engländern in die Hände, die ihm die 
Depeschen abnahmen und ihn dann bei Alexan- 
dria an's Land setzten. Bürger Fourés roch den 
Braten, konnte aber keinerlei andere Genug- 
tliuung erlangen, als eine vom Kriegsgericht 
ausgesprochene Ehescheidung. Bei seiner Rück- 
kehr nach Paris verzieh Napoleon ohne Weiteres Jo- 
sephinens Leichtfertigkeiten, Pauline Fourés aber 
gab er einen neuen Gatten, wiewohl ihr erster 
sie gernzurückgenommen hätte. Josephine scheint 
den grössten Theil ihrer Ehezeit zwischen eige- 
nen Verirrungen und Anfällen wohlbegründeter 
Eifersucht hin- uud hergeschwankt zu haben. 
,^Mir ist," schreibt Napoleon ihr von Finkeustein 
bei Eylau, „nichts bekannt von Damen, mit 
denen ich, wie Du behauptest, in Korrespondenz 
stehen soll. Ich liebe einzig und allein meine 
schmollende capriciöse Josephine, die mit der- 
selben Grazie, mit der sie Alles thut, auch einen 
Streit vom Zaune zu brechen versteht; denn 
sie ist immer liebenswürdig, ausgenommen, wenn 
sie eifersüchtig ist, denn dann ist sie der Teufel." 
Als Napoleon dies schrieb, war er bereits ent- 
schlossen, die Ehe mit ihr trennen zu lassen. 

Unbegrenztes Erstaunen muss Jeden erfassen, 
wenn er sieht, wie der gewaltige Beherrscher 
Europa's Zeit findet, neben den wichtigsten 
Staatsdepeschen an gekrönte Häupter und an 
Minister, an den Papst, an seine Bruder, Gene- 
räle und Admiräle kleine Noten nach Paris zu 
senden über die Verwaltung der Theater, die 
Aufhebung der Spielhöllen in Frankreich, das 
Meublement für den Palast seines Stiefsohnes, 
das Arrangement von Wettrennen u. dgl. m. 
An einem Tage schrieb er nach Kapitän Bing- 
ham's Zeugniss Depeschen, welche 24 eng- 
gedruckte Buchseiten anfüllten. „Er hat mehr 
gearbeitet in seinem Leben," sagte Talleyrand, 
der Napoleon hasste, aber noch mehr ihn fürch- 
tete, als hasste, als irgend ein anderer Mensch, 
ja mehr, als irgend welche vier andere Menschen, 
die ich gekannt. Sein Genie war unfassbar. 
Nichts kam seiner Einbildungskraft, seiner Ener- 
gie, seinem Talente, seiner Arbeitsfähigkeit und 
Arbeitslust gleich." — (,J'ai le diable au corps 1" 
(Ich habe den Teufel im Leibe) ! soll Napoleon 
an den verhängnissvollen Ufern der Beresina zu 
Davoust gesagt haben, als Alle um ihn herum 
vor Kälte beinahe verkamen. Mancher fromme 
Engländer mag heute noch glauben, dass nicht 
Bonaparte's Leib allein im Besitze des Teufels 
war. 

E i n w e i h u n g s ■ F e s l 

der 

TELL" 99 
S O INT T A. G- den SO. junvi ± 

Grosses 

PROGBÂM 
Von 8—10 Uhr : Probeschiessen. 

,, 10—11 ,, Allgemeines Frühstück. 
,, 11—5 ,, Preisschiesseu nach dem Vogel. 
,, 5—6 ,, Grosse Tafel und gesellige Unterhaltung. 

Um 6 Uhr : Abbrennen eines hübschen Feuerwerks. 
,, 7 ,, Rückfahrt mit Extra-Bonds. 

Die auszuschiessenden 12 Prämien, welche im Damenzimmer des Sckützenhanses ausgestellt 
sein werden, repräsentiren einen Wertli von ca. 4—SOOjJOOO. 

Für die Unterhaliung der Faniilioii werden diverse Spiele aufgestellt, unter anderem : 

ein ^citeihitatand mit |rmmett^cítii|j5í5qii für Jnmen, ctii Ú{Hr0Uf}{5el für pndiir ät. ííc. 

Ein bestrenommirtes Musik-Corps gen Repertoirs zur Ausführung bringen, 
auch eventuell zum Tanz aufspielen. 

Diejenigen Schützen, welche sich am Preisschiessen belheiligen, müssen sich bis zum Frei- 
tag den 18. «Iiini Abends beim Schriftführer, Herrn C. Wellnianii, Rua S. Beuto 45, 
einschreiben lassen, und beträgt die Einschreibegebühr für Mitglieder 5S000 und für Nichtmit- 
glieder 105Í000. Die Reihenfolge der Schützen beim Preisschiessen wird durch das Loos bestimmt. 
Gewehre mit über 10 Mm. Galiber sind nicht zulässig. 

Wird ein Theil ausser der Reihe geschossen, so èvllt die darauf ruhende Prämie der Vereins- 
kasse zu. 

Es steht den Mitgliedern frei. Fremde einzuführen, wozu Karten beim Kassirer, Herrn C. 
iSchorcht jiin., iliia da Imperatriz 53, abzuholen sind. 

Der Vorstand. 

Herren und Kinder 

âi i 

RUA 

Reiclilialtiges Sortiment 

ZU Preisen von 10$ bis 70 S 

in dem grossartigen 

Spezial-Magazin fnr Ueberzieher 

p I 
Tl 

ß] 

DIREITA 37 & 39. 

Comp. Carris de Ferro S. Paulo á Saato Amaro 

der 

Züge zum Schützenfeste 

Von 7 Uhr Morgens bis Mittag alle halbe Stunde, 
,, 12 bis 2 Uhr jede Stunde. 
,, 2 bis 7.20 alle 20 Minuten. 

Datin um 8, 9 und 10 Uhr. 
Nach SANTO AMARO fahren die gewöhn- 

lichen Züge um 8, 12 und 3 Uhr, welche von 
Santo Amaro nm 10.15, 1.30 und 5.10 abfahren. 

A. Kuhlmann, 
Direktor-Superintendent. 

GlSUCHT 
werden für die Werkstätten der Herren Liacerda, 
Camargo <1: ilirbenz 

tiielitige Kupferschmiede 
Rua do Triumpiio 39. 

Reise nach Deutschland. 
Für eine deutsche Familie, welche nach Europa 

reist, wird ein Mädchen oder Frau für die Kin- 
der gesucht. 

Zu erfahren in der Redaktion d. Bit. 

Gesucht 

wird ein tüchtiger, zuverlässiger 
welcher selbständig arbeiten kann, OOIlllllöU. 
auf Wagenbau. Näheres zu erfragen in der Ex- 
pedition d. Bit. 

Hiermit erlaube ich mir, meinen verehrten 
Kunden anzuzeigen, dass ich von 

aiisgezeiciineter Qualität 

Servelat und Mettwurst 

erhalten habe. 

Conditorei von L NAGEL, 
Rua da Imperatriz 3G. 

Ein kleines freundliches möblirtes Zimmer ist 

ZU vermietlien. Rua de S. José 53. 

Köckin gesiiclit rpfiärral'cLt.Toi 

RUÂ DE S. BENTO N. 5(. 
In den unteren Räumlichkeiten der grossen Offizin 

SillSOM» 
grosses Lager von Leder, §)ohien, präparirter 
schwarzer und farbiger Sichaffelle, und andrer 
Sorten präparirter Häute, Capachos, Tep- 
piche, Reise-Artikel und Artikel für die 
Sichuhmacherei , alles zu den billigsten 
Preisen. 

José Martins Pontes. 

Dr. IV1ÂTHIAS LEX 

pract. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren uud geübt bei Kinder- 
krankheiten, hat seine Wohnung und 
Consultorium Rua do Ouvidor II. 48. 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3-—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

Eine geprüfte deutsche Lehrerin 

kath. Konfe.ssion, sucht Stellung als Erzieherin 
oder als Lehrerin an einer deutschen Schule. An- 
fragen bitte zu richten an Herrn L. H. Schultz, 
Joinville. 

Perfekte Näherinnen 

finden dauernde Beschäftigung bei hohem Lohn 
in der Officina 

LA SAISON 
Travessa do Orande Hotel 3. 

RESTAURANT HANNOVER 
Rua IS. Bento FV. 31. 

Unterzeichneter empfiehlt sein ganz in der 
Nähe der Station gelegenes Restaurant 
dem reisenden Publikum auf's Beste. Gute Kost 
und Logis bei billigsten Preisen wird 
zugesichert. H. Gäfers. 

rPQllPllt Hädchen, das UOoLluIlu Lust hat, ein kleines Kind zu war- 
ten, bei G. Auerbach, Rua Aurora N. 2. 

Zu vermietlien 
Zwei ineinandergehende Zimmer, nach der 

Strasse zu gelegen. Rua Victoria 8. 

Kaiserlich Deutsches Konsulat 

in S. Paulo. 
Anna Vogt wird ersucht, auf dem Kaiser- 

lich Deutschen Konsulate sie betreffende Mit- 
theilungen des Kaufmanns E. Graber in Neustadt, 
Oberschlesien, entgegen zu nehmen oder, wenn 
verhindert, ihre Adresse einzusenden. 

S. Paulo, den 14. Juni 1886. 
Der Kaiserlich Deutsche Konsul : 

Schaumann. 

Verein Deutsche Schule « 

in iS. Paulo. 
Es wird hierdurch bekannt gemacht, dass mit 

dem 1. JuH das neue Lehr-Semester be- 
ginnt u'id N e u a n m e 1 d u n g e n von Kindern 
bis zu diesem Datum vom Oberlehrer Herrn Bö- 
schenstein im Schullokal entgegen genommen 
werden. 

Carl Weltmann, 1. Secretär. 

Günstige Gelegenheit! 

Veränderung halber beabsichtige ich meine 
in der Rraz, Rua do Oriente (Ecke der 
Rua Santa Cruz) gelegene Chacara 

Donnerstage den 24. Juni, Vorm. 11 Uhr, 
durch Hrn. Auktionator F. Coutinho aus freier 
Hand meistbietend versteigern zu lassen. Die 
Gebäulichkeiteu sind noch neu und in gutem 
Zustande; auch der dazu gehörige grosse Garten 
mit Obstbäumen, Blumen- und Gemüsebeeten, 
sowie Capimland ist mit Mauerwerk und Stacket 
sorgfältig eingefasst und Alles auf's Beste ein- 
gerichtet. 

Darauf Reflektireiide können sich mit mir schon 
jetzt in Verbindung setzen und von der Chacara 
Einsicht nehmen., 

JoSo Reiek. 

CASA DO LEÂO 
Rua de S. Bento [%'. 51. 

In den unteren Räumlichkeiten der grossen Ofiizin 
((1.A SAISOM» 

wird, um zu liquidiren, Schuhwerk zu sehr 
billigen Preisen verkauft. 

José Martins Pontes. 

zum 

Gasthaus 

deutschen 

Reichs- 

Adler 

s A 3>ar T O s 
Largo 11 de Junho Mr. IS. 

(früher Robert Martin) 
Unterzeichnete empfiehlt ihren verehrlichen 

Landslenten, hier wie auswärts, ihre Gast- und 
Speisewirthschaft. Bequeme und freundlich ein- 
gerichtete Zimmer für die Reisenden. Gute 
Küche. Verschiedene Getränke. 

Pensionisten werden zu sehr massigen Preisen 
angenommen. 

Ijisette Datz. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

BUENOS-AYRES 
Kap. Mahlmann 

geht am 24. Juni über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HitllBURG. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42, SANl'OS. 

fLadee. Santos, 17. Juni. 

Es sind Verkäufe von 4000 Sack bekannt. 
Zufuhr heute 1,584 Sack. 

,, seit 1. d. M. 24,929 ,, 
Ausfuhr do. 43,157 ,, 
Verkäufe do. 57,000 ,, 
Vorrath 1. Hand 201,000 ,, 

,, 2. (zum Verschiffen) 30,000 ,, 

Hafenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer ; 

Hipparchus, v. Laplata, d. 19., lad. f. Newyork* 
Ville de Santos, von Havre, d. 20. 

Abgehende Dampfer ; 
B. Kemeny, ist von Fiume eingetroffen und geht 

direkt nach Genua, Triest und Fiume. 
Druck und Verlag- von G. Trebitz. 

Hierzu Illustr. Unterhaltungsblatt Nr. 9. 


